mit Ausnahme des Montags. 
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Fürſt Bismarck 


fährt fort, hochintereſſante Enthüllungen zur Geſchichte des neuen 
deutſchen Reiches zu geben. Es iſt wiederholt behauptet worden, Fürſt 
Bismarck habe 1870 in der ſogenannten Emſer Depeſche, welche 
die Vorgänge in dem rheiniſchen Bade zuſammenfaßten, ſich nicht 
ganz genau an die Thatſachen gehalten, ſondern hervorgehoben, 
was ihm für ſeine politiſchen Pläne am beſten paßte. An dieſe 
Erörterungen knüpft die nachſtehende, vom Fürſten Bismarck ſelbſt 
herrührende Darlegung in den „Hamb. Nachrichten“ an: „Die 
Vorgänge bei der Veröffentlichung der Emſer Depeſche ſind in 
der Preſſe aufs neue diskutirt worden; dabei hat man das Ver⸗ 
halten des damaligen Bundeskanzlers Grafen Bismarck häufig 
als eine bedenkliche und tadelnswerthe Sache dargeſtellt. Logiſch 
wäre daraus zu ſchließen, daß alle Diejenigen, welche ſo ſprechen, 
es lieber ſehen würden, wenn der Krieg mit Frankreich überhaupt 
nicht geführt worden wäre. Wenn Graf Bismarck damals durch 
die Veröffentlichung der Emſer Depeſche darauf hingewirkt hat, 
die Franzoſen bis zur vollen Uebernahme der Initiative und der 
Schuld an dem Kriege zu reizen, ſo glauben wir, daß der da⸗ 
malige Leiter der deutſchen Politik ſich hiermit um Deutſchland 
wohl verdient gemacht hat. Wäre die franzöſiſche Kriegserklärung 
damals nicht erfolgt, wäre der ganze Krieg unterblieben, ſo blieb 
die Thatſache beſtehen, daß Deutſchland in einer ſpaniſchen An⸗ 
gelegenheit von Frankreich grundlos bedroht, in öffentlichen fran⸗ 
zöſiſchen Verhandlungen beſchimpft und herausgefordert war, und 
ſich vor dieſen Drohungen und Beſchimpfungen von ſeiner einge⸗ 
nommenen Stellung zurückgezogen hätte. Es wäre in eine ähn⸗ 
liche Lage gekommen, wie ſie 1850 den nationalen und liberalen 
Politikern als das Ergebniß von Olmütz erſchien. Thatſächlich 
wäre die Lage von 1870 aber demüthigender geweſen, als die 
der Olmützer Zeit, weil in Olmütz Oeſterreich im Bunde mit 
Rußland auftrat und der öſterreichiſchen Politik wirklich öſter⸗ 
reichiſche Intereſſen zu Grunde lagen, während die franzöſiſchen 
Herausforderungen 1870 rein muthwillig und händelſüchtig waren. 
Nur durch den gemeinſamen Krieg gegen Frankreich war die 
deutſche Einheit zu vollenden. Erfolgte der Kampf nicht, ſo hatte 
Norddeulſchland eine ſchwere Schädigung feiner nationalen Ehre 
und ſeiner nationalen Aufgaben weg und konnte ſich aus der 
ehrverletzten Lage, in die es gerathen war, nur durch Neuſchaffung 
vielleicht ungeſchickter Kriegsfragen retten, die nicht blos im Aus⸗ 
lande unverſtanden geblieben oder unliebſam aufgenommen wor⸗ 
den wären. Nicht „um den Krieg noch heißer zu entflammen,“ 
wie ſich ein nationalliberales Blatt ausdrückt, ſondern um demü⸗ 
thigende Friedensſituationen und die Lahmlegung der nationalen 
Entwicklung zu hindern, und um dieſe nationale Entwicklung in 
den günſtigen Weg gemeinſamer Kämpfe aller Deutſchen gegen 
erneute franzöſiſche Uebergriffe zu leiten, war der Krieg noth⸗ 
wendig. Wäre er unterblieben und an ſeiner Stelle ein fauler 
Friede mit Beibehaltung der Maingrenze getreten, ſo wäre damit 
auch die junge Blüthe des Norddeutſchen Bundes wahrſcheinlich 
geknickt geweſen, ohne die Frucht der Reichs⸗Einigung zu bringen.“ 


Dieſe Enthüllung bringt die für Viele neue Thatſache, daß der 


Krieg dem deutſchen Reiche nicht allein aufgedrängt wurde. ſon⸗ 
dern auch Fürſt Bismarck mit ſeiner Herbeiführung einverſtanden 
war und dafür ſorgte, daß die Sache nicht wieder einſchlief. 
Frankreich that Deutſchland gegenüber den erſten beleidigenden 
Schritt, und der damalige Bundeskanzler Graf Bismarck war 
ſofort entſchloſſen, den Krieg, der früher oder ſpäter doch einmal 
unvermeidlich geweſen wäre, zu führen, um ſeine nationale Politik 
zum Abſchluß zu bringen. Die franzöſiſche Kriegserklärung, die 
für alle Deutſchen eine Ueberraſchung war, war alſo für den 
Fürſten Bismarck keine aufregende, ſondern eine erwünſchte und 
herbeigeſehnte Botſchaft. Nach der Gründung des deutſchen 
Reiches hat dann Fürſt Bismarck dieſe Politik des Krieges zur 
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rechten Zeit freilich nicht mehr vertreten; er verurtheilte in einer 
Reichstagsrede einen Angriffskrieg bekanntlich auch für den all, 
daß der Erfolg von vornherein ſicher war. Hätten andere Ten⸗ 
denzen noch Geltung gehabt, dann hätte der Dreibund nur im 
Sommer 1891, als in Rußland die Hungersnoth einbrach, los⸗ 
zuſchlagen brauchen; der gordiſche Knoten der europäiſchen Frage 
wäre wahrſcheinlich heute zerhauen. 


Tagesſch au. 


Die „Nordd. Allg. Ztg.“ konſtatirt heute, daß es der Re: 
gierung gelungen iſt, das, wie ſie ſelbſt ſagt, etwas „frei⸗ 
gebige Maß“ der Konzeſſion des Damaralandes an die South⸗ 
Weſt⸗Afrika⸗Company in weſentlichen Punkten zu Gunſten Deutſch⸗ 
lands einzuſchränken. Das Blatt hebt das diesbezügliche Ent⸗ 
gegenkommen der engliſchen Geſellſchaft rühmend hervor. Die 
Einzelheiten des neuen Vertrages ſind in der heutigen Ausgabe 
des Kolonialblattes enthalten. 

Der Kaiſer hat den ruſſiſchen Botſchafter Grafen Schu⸗ 
waloff durch ein großartiges Geſchenk ebenſo überraſcht wie er⸗ 
freut und daſſelbe durch den Staatsſekretär Freiherrn Marſchall 
von Bieberſtein am Montag überreichen laſſen. Das Geſchenk, 
welches eine Erinnerung an die jüngſte Zuſammenkunft des Kai⸗ 
ſers Wilhelm mit dem Zaren in Kiel, welcher auch der Botſchafter 
Graf Schuwaloff beiwohnte, bilden ſoll, beſteht in einer 1½¼ 
Meter hohen und über einen halben Meter im Durchſchnitt mei: 
ſenden Vaſe in Geſtalt einer Urne, welche nach den eigenſten 
Angaben des Kaiſers in der königlichen Porzellan⸗Manufaktur 
gefertigt worden iſt. 

Der Leitartikel der Abendausgabe der „Nordd. Allg. Ztg.“ 
beſchäftigt ſich mit der geplanten Berliner Ausſtellung. 
Das Blatt verweiſt zunächſt auf die Gründe, die das Scheitern 
der Weltausſtellung herbeigeführt haben und hofft, daß nun die 
erforderliche Bereitwilligkeit vorhanden ſei, um den Plan einer 
Berliner Ausſtellung zu verwirklichen. a 

Dem Vernehmen nach ſtehen in nächſter Zeit Verän⸗ 
derungen im deut ſchen Konſularkorps bevor, 
von welchen u. A. die Poſten in Valparaiſo, Marſeille, Kiew, 
Kowno, Tunis und Alexandrien betroffen werden. 

Der ſozialdemokratiſche Parteitag, der 
am Dienſtag in Berlin ſeine diesjährigen Verhandlungen be⸗ 
gonnen hat, beſchäftigte ſich vor allen Dingen mit dem Bericht 
des Parteivorſtandes. An dem Tone der Parteipreſſe hatte man 
viel auszuſetzen, es wurde auch zugegeben, daß die meiſten Blätter 
der Partei nicht proſperieren. Das hohe Gehalt der Redakteure 
des Centralorgans „Vorwärts“ wurde viel beſprochen; Liebknecht 
erhält als erſter Redakteur 7000 Mark, der letzte der ſechs Re⸗ 
dakteure 2300 Mark. Auch gegen Bebels Verhalten wurden 


heftige Vorwürfe erhoben. Bebel und feine Freunde vertheidigten 


ſich nach Kräften, aber ſchon der erſte Tag der Verhandlungen 
hat ergeben, daß der Reſpeckt vor den Parteiautoritäten ſehr ge: 
ſunken iſt. — Durch Bekanntmachung im Reichsanzeiger wird die 
in London erſcheinende anarchiſtiſche Wochenſchrift „Autononie“ 
für die Dauer von zwei Jahren im Deutſchen Reiche verboten. 

Die „Nordd. Allg. Ztg.“ weiſt den in letzter Zeit vielfach 
verbreiteten Klatſch von neuen Verhandlungen unter den deut⸗ 
ſchen Bundesfürſten über die Militärvorlage mit folgenden 
Zeilen zurück: „In ſtets gut unterrichteten Abgeordnetenkreiſen, 
welche Fühlung mit maßgebenden Stellen haben, verſichert man 
mit aller Beſtimmtheit, daß die Zeitungsmeldung über eine Ver⸗ 
ſtimmung der deutſchen Fürſten wegen der Militärvorlage ein 
reines Phantaſiegebilde ſei, und daß auch auf der letzten Jagd⸗ 
zuſammenkunft des Kaiſers mit dem König Albert von Sachſen 
in Königs⸗Wuſterhauſen und während des daran anſchließenden 
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ſchiedenen Seiten, 


kurzen Aufenthaltes des Königs Albert in Berlin in keiner Weiſe 
über die Militärvorlage verhandelt worden ſei. 

Die „A. 3.” ſchreibt heute: Mit Recht beſchwert ſich die 
Freiſinnspreſſe über einen Unfug, der ſeines Gleichen 
ſucht. Im Wahlkreiſe Arnswalde⸗Friedeberg wird von anti⸗ 
ſemitiſcher Seite zu Gunſten der Kandidatur Ahlwardt mit den 
politiſchen Rechten des Volkes ein Spott betrieben, welcher jeden 
entrüſten muß, der es mit Wahlrecht, Wahlagitation 2c. ernſt 
nimmt. Weshalb aber mögen die beſchwerdeführenden Organe der 
Demokratie davon abſehen, angeſichts des in Arnswalde⸗Friedeberg 
betriebenen Spektakels den Muth ihrer Meinung zu haben und 
eine Einſchränkung der Agitationsfreiheit bezüglich der Reichstags⸗ 
wahlen zu fordern? 

Zur Frage einer Ausſöhnung zwiſchen dem 
Kaiſer und dem Fürſten Bis marck iſt von ver⸗ 
beſonders in einem Leipziger Blatte, mit 
größter Beſtimmtheit behauptet, es würden von deutſchen Fürſten 
aufs neue in dieſer Richtung Verſuche gemacht. Das iſt total 
falſch. Solche Verſuche ſind weder früher, noch jetzt gemacht. 
Der Kern der Sache iſt ein ganz anderer: In nächſter Zeit 
werden mehrere deutſche Botſchafterpoſten im Auslande vakant, 
und es wird an gewiſſer Stelle gewünſcht, Graf Herbert Bismarck 
möchte einen derſelben erhalten. Es ſcheint indeſſen nicht, als 
ob dieſe Wünſche auf Erfüllung zu rechnen hätten, denn ſeit der 
Samoa⸗Angelegenheit iſt die Autorität Graf Herberts als Di⸗ 
plomat in Berlin ſehr ins Schwanken gerathen. Eine Aus⸗ 
ſöhnung zwiſchen dem Kaiſer und Fürſt Bismarck könnte nur 
erfolgen, wenn Fürſt Bismarck wieder vor den Kaiſer hinträte. 
Und das thut er nicht. : u 

Von den erſten deutſchen Anſiedlern in Deutſch⸗ 
Südweſtafrika ſind aus Klein⸗Windhrek, dem Orte ihrer 
Beſtimmung ſelbſt, die erſten Nachrichten eingetroffen, nachdem 
früher bereits aus Walfiſchbat und Hoachanas der Meteorologe 
Dr. Dove, der im Auftrage der deutſchen Kolonialgeſellſchaft 
wiſſenſchaftliche und praktiſche Unterſuchungen in Windhrek und 
Hoachanas vornehmen wird, berichtet hatte. Die neueſten Nach⸗ 
richten lauten außerordentlich günſtig. Der Dampfer „Agnes“ 
der mit den Anſiedlern an Bord Hamburg am 15. Juni ver⸗ 
laſſen hatte, landete am 21. Juli in Walfiſchbai, von wo nach 
achttägigem Verweilen unter dem Schutz eines Theiles der Schutz 
truppe der Marſch über Land angetreten wurde. Nach mancher⸗ 
lei Mühſalen, aber doch ohne beſonderen Zwiſchenfall, langten die 
Anſiedler am 23. Auguſt glücklich in Windhrek an. Einer der⸗ 
ſelben, der Oberamtmann Nitze, den der Marſch durch den wüſten 
Küſtenſtrich wenig hoffnungsfroh geſtimmt hatte, ſchreibt, daß 
dieſer erſte unbefriedigende Eindruck jetzt — das Schreiben datirt 
von Mitte September — nach nur dreiwöchigem Aufenthalt wie⸗ 


der völlig ausgelöſcht ſei und daß er nie wieder ein Land zu ver⸗ 


laſſen gedenke, das ihm alle Bedingungen einer geſicherten Exiſtenz 
in reichem Maße biete. Nach ihrer Ankunft in Windhrek haben 
die Anſiedler zunächſt mit dem Bau ihrer Wohnhäuſer begonnen, 
und da ihnen ſeitens des Kommiſſariats das nöthige Vieh über⸗ 
laßen wurde, konnten ſie auch ſogleich die eigentliche Wirthſchaft 
einrichten. Der Boden des Gartenlandes erweiſt ſich für den 
Anbau europäiſcher Nutzhölzer und Nährpflanzen als durchaus 
geeignet. Die Anſiedler haben unter Benutzung der trockenen 
Jahreszeit ihre Gärten bereits beſtellt und auf Verſuchsfeldern 
Saatkämpe von Fichten, Kiefern, Akazien und Birken angelegt, 
die Dank einer allerdings nothwendigen Berieſelung, gut aufgin⸗ 
gen. Dieſe Berieſelung wird mit dem Eintritt der Regenzeit 
naturgemäß überflüſſig. Die Nachtfröſte, die wiederholt eintraten, 
waren ſo leichter Art, daß ſie den jungen Anlagen keinen Schaden 
thaten. In dem Miſſionsgarten tragen die dortigen älteren 
Zeigen, Pfirſich⸗ und Granatbäume reichliche und gute Früchte. 
Nach dem Urtheil des Dr. Dove hat vor allem der Anbau von 


Die Golöfee. 

Original- Roman von Emmy Rossi. 
' (ẽNachdruck verboten.) 

(7. Fortſetzung.) 

Im Wagen nahm er das Geſpräch auf. „Alſo Ihr Bräu⸗ 
tigam war beim Papa?“ frug er mit ſchneidender Ironie. 

„Ganz recht, mein Bräutigam war bei meinem Papa —“ 

„Seien Sie verſichert, Frau Braut, daß Ihr Bräutigam 


5 Hochzeit mit des Seilers Tochter machen wird, als mit 
nen. 
8 „Glücklicherweiſe iſt er ſo rein und ſo 
haben, daß Sie ihn nicht erreichen können.“ 
„Mein Haß iſt himmelhoch und höllentief, — ich werde ihn 
erreichen, ihn und Sie. 
Dann lehnten beide ſich wortlos zurück und verharrten in 


hoch über Sie er⸗ 


eiſigem finſterem Schweigen, bis das lichiſtrahlende Veſtibul des 


Central⸗Hotels in ihre Equipage hinein ſeine Helle warf — 
ſie ſahen ſich an, ein Blick wie zwei Gegner auf der Menſur, 
dann hob er ſie artig angeſichts fremder Zeugen aus dem Wagen 
und folgte ihr in die Beletage zur Garderobe der Ballgäſte. 
Nach vorn heraus lag der Tanzſaal, das Buffet und einige Ne⸗ 
benräume, nach hinten hinaus kleinere Kabinets, die theilweiſe 
für Garderobe, Separat⸗, Spiel⸗ und Trinkzimmer eingerichtet 
waren — ſie mündeten ſämmtlich auf den breiten, langen Korri⸗ 
dor, der wie eine Promenade ſich zwiſchen Vorder⸗ und Rück⸗ 
ſeite des Gebäudes erſtreckte. Und ſämmtliche Kabinets hatten 
Rollthüren. g 


„Ich habe mir ein Kabinet reſerviert, damit wir nachher 
nicht ſo lange auf unſere Garderobe zu warten brauchen,“ ſagte 
O'Neill und führte ſeine Frau in eine kleine, zellenartige Kabine, 
die vollſtändig leer war und nur große Haken an den Wänden 
hatte, welche zur Aufnahme der Garderobe dienten. 

„Das iſt ſehr praktiſch,“ entgegnete ſie, da Lieutenant Brown 
zugegen war, der ſie bereits oben erwartet hatte. Zwei Minuten 
ſpaͤter machte Here Polizeichef O'Neill. feine zauberſchöne Frau am 
Arm, die Runde durch den Saal. Bewundernde Blicke und Ges 
flüſter folgten ihnen. „Wie ſchön ſie iſt.“ „welch herrliches 
Paar — wie für einander geſchaffen.“ „Sie ſollen ſich abgöttiſch 
lieben — ja, das begreift man,“ „die Goldfee iſt doch das glück⸗ 
lichſte Weib auf Erden, jo ſchön, fo reich, die Gattin eines fo 
ſchönen Mannes.“ — 

Cs lag in der That auf Adahs Geſicht der Abglanz ent⸗ 


zückenden Liebesglücks — ſie ſah nichts unter dieſer vielhundert⸗ 


köpfigen Menge als den Geliebten, wie er freudig erſchrak, als 
ſie vorhin ſo plötzlich in ihrer ſiegreichen Schönheit zu ihm her⸗ 
eintrat. 

„Adah.“ 

„Sidney.“ 

Als ob in ihren Namen allein alles das ausgeſprochen läge, 
was ſie ſich zu ſagen hatten, Liebe, Treue, Freude des Wieder⸗ 
ſehens und Schmerz der Entſagung — ſie fanden nichts anderes 
ſich zu ſagen. 

Sie ſtanden voreinander, aber ſie faßten ſich nicht einmal 
an den Händen — doch ihre Blicke küßten ſich. 

Eine endloſe Minute verging, in der ſie die Ewigkeiten 
der Seligkeit durchkoſteten, dann riß ſie ſich von ſeinen 


B , ee 

Blicken los, aber alle Küſſe, die ihm ihre Lippen verweigern 

mußten, überſchauerten nun des Vetters geliebtes Geſicht — 

ee unfähig zu ſprechen, wandte fie ſich faſt fliehend zum 
ehen. — 

Und als ſchon lange die Thür ſich hinter ihr geſchloſſen, 
ſah er ihr noch mit verklärten Blicken nach, während ſein geliebtes 
Bild ſie nicht verließ. Sie lächelte jetzt immerwährend, ſie 
lächelte ſogar, als der ihr ſo antipathiſche Dr. Martigny ſie um 
einen Tanz bat, ſie tanzte wie im ſeligen Traum und hörte, 
ohne zu hören, die gewählten Komplimente, die er in ſeiner ſüßen, 
galanten Weiſe machte. a 

„Wiſſen Sie wohl, gnädige Frau, als ich Sie zum erſten 
Male ſah, vor zwei Jahren etwa, da erging es mir wie dem⸗ 
jenigen, der zu lange in die Sonne geſehen. Ob man auch die 
Augen ſchließt, man ſieht immer noch drinnen den goldenen Glanz, 
wohin man auch blickt, alles wird von dem Sonnenlicht des Ge⸗ 
dankens verklärt,“ ſagte er zuletzt. 

Das hatte ſie gehört, das gab ihrem Gefühl am heutigen 
Abend genau Ausdruck. 

„O, das iſt hübſch gejagt,” entgegnete ſie freundlich, ich ſelbſt 
fühle, daß es außerdem wahr iſt — meine Augen find heute 
Abend ſo mit dem Reflex des Sternenlichtes gefüllt.“ 

Ein anderer Kavalier engagierte ſie als Partnerin, ſie erhob 
ſich, Doktor Martigny blieb ganz entzückt zurück, es war das 
erſte Mal, daß ſie freundlich gegen ihn geweſen war. 

O Neill war in einer entſetzlichen Stimmung, die er zwar 
meiſterhaft zu verbergen verſtand, die ihn aber dennoch nicht ver⸗ 
ließ. Er brütete Tod und Verderben! Aber Adah hatte Recht, 
wie ſollte er Sidney beikommen. Das war kein Verſchwörer und 


= Tag in Anſpruch nehmen. 


Vortragende wies darauf hin, 


Augen. 


Wein gute Ausſichten auf Erfolg. Allerdings würden ſolche 
Verſuche nur ſchrittweiſe und allmählich geſchehen können, da die 
Anſiedler zunächſt den Anbau von Gartenfrüchten für den eigenen 
Bedarf bewirken müſſen. Zur Verbeſſerung der einheimiſchen 
Rindviehraſſe hat der Oberamtmann Nitze einen Simmenthaler 
Zuchtſtier mit hinübergenommen, deſſen Dienſte nicht blos von den 
älteren europäiſchen Anſiedlern, ſondern auch von den Hereros 
für ihre zahlreichen Herden ſehr in Anſpruch genommen werden, 
ſodaß Herr Nige einen zweiten Zuchtſtier aus Deutſchland nach⸗ 
kommen laſſen will. Das jetzt drüben befindliche Thier gedeiht 
bei dem dürren, aber nährreichen Gras der ſüdweſtafrikaniſchen 
Weide vortrefflich und zieht dieſes jedem anderen Krautfutter vor. 
Zu den von Deutſchland hinübergekommenen Anſiedlern ſind in⸗ 
zwiſchen bereits einige ausgediente Leute der Schutztruppe ge⸗ 
kommen, auch hat Graf Joachim Pfeil ſchon einige Deutſche aus 
der Kapkolonie nach Windhrek geſchickt, mit anderen befand er 
ſich zur Zeit des Abganges des Berichts auf dem Wege dorthin. 
Die von dem kaiſerlichen Kommiſſar, Hauptmann v. Frangois 
eingetroffenen amtlichen Berichte lauten gleich günſtig über das 
Anſiedelungsunternehmen, ſo daß, wie es ſcheint, der von der 
deutſchen Kolonialgeſellſchaft beſchrittene Weg vielleicht der richtige 
iſt, um die große Kolonie zu heben und wirthſchaftlich nutzbar zu 
machen. 

Am Schluſſe ihrer Ausführungen über die Emſer De⸗ 
peſche des Fürſten Bismarck 1870 jagt die „Nat. 
Ztg.“ heute Abend: Es gehört zu den traurigen Zeichen der 
Zeit, daß man heute in Deutſchland von neuem die Frage er⸗ 
örtern muß, ob wirklich im Juli 1870 das deutſche Volk von 
Frankreich herausgefordert worden, und ob es richtig war, die 
Herausforderung ſo zu beantworten, wie es geſchah 

Die „Nordd. Allg. Ztg.“ widmet heute dem verſtorbenen 
Hamburger Bürgermeiſter Dr. Peterſen einen warmen 


Nachruf. 


Wie der „Reichsanzeiger“ mittheilt, hat die Cholera ⸗ 
Commiſſion des Kaiſerl. Geſundheitsamts am 14. d. Mts. 
zunächſt beſchloſſen von der Anwendung der Maßregeln gegen 
Herkünfte von Hamburg, Altona und Stettin Abſtand zu 
nehmen, ſowie ferner die Maßregeln gegen den ins nud auslän⸗ 
diſchen Waarenverkehr aus Hamburg aufzuheben und ſind die 
Regierungen der Bundesſtaaten angewieſen worden, von der ge⸗ 
ſundheits polizeilichen Controlle der aus Hamburg, Altona und 
Stettin kommenden Seeſchiffe fortan Abſtand zu nehmen. 

Der „Reichsanzeiger“ veröffentlicht eine miniſterielle 
Bekanntmachung, wonach die in London erſcheinende „Autonomie“, 
das Organ der Anarchiſten, für die Dauer von zwei Jahren im 
deutſchen Bundesgebiet verboten wird. 


Deutſches Reich. 
; Zur Abhaltung einer größeren Hoffagd wird ſich der Kaiſer 
am 18. d. Mis. früh nach der Föhrde begeben und am nächſten 
Tage nach Potsdam zurückkehren. 

Die Segenskirche in Weſt⸗ Reinickendorf iſt 
heute in Gegenwart der Kaiſerin feierlich geweiht worden. Zur 
Theilnahme an der Feier hatten ſich eingefunden der General⸗ 
oberſt von Pape, der General von Miſchke, die Miniſter Dr. 


Miquel, Dr. Boſſe und von Wedell. Die Kaiſerin hatte ſich von 


Potsdam aus per Bahn bis Station Wedding begeben, wo die⸗ 
ſelbe von dem mit der Vertretung des Kaiſers betrauten Herzog 
Ernſt Günther erwartet wurde. Im Namen des Kirchenbauver⸗ 
eins begrüßte der Miniſter von Wedell die Kaiſerin in einer 
Anſprache. Generalſuperintendent D. Braun hielt die Weiherede. 

Die nach Berlin berufenen General⸗Superinten⸗ 
denten der preußiſchen Landeskirche haben heute ihre Bera⸗ 
thungen über die Streitſache wegen des Apoſtolicums begonnen. 
Die Verhandlungen finden im Dienſtgebäude des Oberkirchenrathes 
in Gemeinſchaft mit dem Oberkirchenrathe und dem Generalſy⸗ 
nodal⸗Vorſtand ſtatt. Wahrſcheinlich werden ſie mehr als einen 
Dem Vernehmen nach ſind die Gene⸗ 
ral⸗Superintendenten vollzählig hier eingetroffen. 

In einer ſehr zahlreich beſuchten, vom national⸗libe⸗ 
ralen Reichs verein in Dresden am 12. November veran⸗ 
ſtalteten öffentlichen Verſammlung ſprach der General- Sekretär 
der national-liberalen Partei, Herr Patzig⸗Berlin, über „Die Ge⸗ 
fahr des Ultramontanismus ſeit Bismarcks Rücktritt.“ Der 
daß der Ultramontanismus nach 
1870 ſein vornehmſtes Bemühen darauf richtete, ſeine Ziele in 
dem wiedererſtandenen deutſchen Reiche zur Durchführung zu 
bringen. Er wähle ſich, gerade ſo wie die Sozialdemokratie dies 
gethan hat, Deutſchland zum Hauptverſuchsobjekte aus. Jeder 
Schritt, den das neue Deutſche Reich in den letzten 20 Jahren 
auf dem Wege ſeiner Weiterentwickelung nach vorwärts that, ſei 
gekennzeichnet durch einen Gegenzug der katholiſchen Kirche. 
Fürſt Bismarck verſtand es durch ſeine Staatskunſt das junge 
Staatsweſen vor ernſthaften Erſchütterungen zu bewahren. Seit 
dem Jahre 1870 mit ſeinen politiſchen Ereigniſſen war Fürſt 
Bismarck gezwungen, ſeine Haltung dem Centrum gegenüber zu 
ändern. Er behandelte die Partei von dieſem Zeitpunkte ab mehr 
als eine feindliche Macht, mit der man je nach Umſtänden ſich 
in diplomatiſche Verhan lungen einläßt und wußte ſie durch ſeine 
geiſtige Ueberlegenheit ſehr oft ſeinem Willen dienſtbar zu machen. 
Auf der andern Seite wußte freilich auch der kluge und gewandte 
Führer des Centrums, die für die ultramontane Partei ſo außer⸗ 
ordentlich günſtig gewordene Lage mit großem Geſchick auszu⸗ 
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kein Intriguant, er ging ſtill und beſcheiden ſeinen Lebensweg, 
— und doch — O'Neill hoffte mit dem fanatiſchen Glauben 
eines Fanatikers: „Es muß ſein, alſo wird es ſein.“ 

Er beobachtete Adah, er ließ ſie keinen Moment aus den 
Das war eine andere, als das Weib, welches jetzt ein 
lang wie eine Eisjungfrau neben ihm durchs 


ganzes Jahr 
Das helle Lächeln, das ſanfte Beugen des 


Leben ging. 


Hauptes, die glänzenden Blicke, die mehr nach innen als nach 


außen ſchauten, dies alles hatte die eine karge Minute des 
Wiederſehens mit dem Geliebten hervorgezaubert — — aber 
anſtatt vor der Allmacht ſolcher unendlichen und unwandelbaren 
Liebe edelmüthig zu entſagen, wuchs ſein Rachedurſt ins 
Unendliche. ; 

Es mochte zwei Stunden nach Eröffnung des Balles 
ſein, da bemerkte O'Neill, daß Advokat Thornhill, der 
intimſte Freund und Vertraute von Advokat Percy, den Balljaal 
betrat. N 

Langſam und unauffällig lavierend näherte er ſich Adah, 
die mit ein paar Bekannten plauderte. Dann verbeugte er 
ſich vor der Tochter ſeines alten Freundes, bot ihr ſeinen Arm 
und führte ſie langſam mit ſich, dem Ausgange zu. O'Neill 
ließ beide nicht aus den Augen, er ſah, wie Adah plötzlich zus 
ſammenſchrack, ſich erſchrocken umſah, er affektierte Nichtbemerken 
— dann verſchwand ſie mit Thornhill im Korridor. — Wie der 
Blitz folgte O'Neill durch eine zweite Thür und ſah noch, wie 
Thornhill mit ihr in eines der Separat⸗Kabinets der Rückſeite 
verſchwand. Leiſe eilte er hin, hörte auch drinnen flüſterndes 
Sprechen, da er aber unmöglich auf dem Korridor lauſchen konnte, 


| 


nutzen. Der Centrumsführer war ſeitdem das Zünglein an der 
Waage und er behauptete dieſe ausſchlaggebende Stellung, bis im 
Jahre 1887 die ſogenannten Septennatswahlen wieder eine na⸗ 
tional geſinnte Mehrheit in den Reichstag brachten. Nach den 
beiden Thronwechſeln im Jahre 1888 aber vollzog ſich ein voll⸗ 
ſtändiger Umſchwung in all' unſeren inneren Verhältniſſen, welcher 
am prägnanteſten dadurch zu Tage trat, daß der Fürſt 
Bismarck am 18. März 1890 von ſeinem Poſten zurück⸗ 


trat. Seitdem ſteigern ſich fortgeſetzt die Anſprüche der 
Ultramontanen. Dem gegenüber müſſe aus den national⸗ 
geſinnten Kreiſen der Bevölkerung der Regierung zuge⸗ 


„Wir wollen nicht ultramontan, ſondern deutſch 
regiert ſein.“ Die Verſammlung beſchloß folgende Reſolution: 
„Die am 12. November auf Einladung des national-liberalen 
Reichsvereins in Dresden zahlreich verſammelten reichstreuen 
Männer aller Stände ſprechen die Erwartung aus, daß im Reiche 
wie in den Einzelſtaaten die Regierungen in würdiger, entſchie⸗ 
dener Abwehr gegenüber den fortdauernd wachſenden Machtan⸗ 
ſprüchen des Ultramontanismus verharren. Deſſen Forderungen 
find mit der Vorausſetzung des konfeſſionellen Friedens und der 
Parität im Staate nicht vereinbar, ſie bedrohen die freie Reg⸗ 
ſamkeit des Geiſteslebens der Nation und das hohe Anſehen der 
deutſchen Wiſſenſchaft. In der engen Verbindung mit den welfi⸗ 
ſchen, polniſchen und anderen proteſtleriſchen Beſtrebungen hindert 
der Ultramontanismus die freudige Hin ze weiterer Kreiſe an 
den Reichsgedanken, die unerläßliche Be. ig, unter der die 
wiedergewonnene Einheit behauptet und g , ırkt fein will. Das 
Anſehen der Reichsgewalt kann bei jedem Verſuche, mit dam 
ultra montanen Element und ſeinen Bundesgenoſſen die Geſchäfte 
des Reiches zu führen, nur zu Schaden kommen. Dieſes Element 
kann überhaupt nicht befriedigt werden, ſo lange der Staat an 
ſeinen unveräußerlichen Hoheitsrechten, das Reich an den gege⸗ 
benen ſtaatlichen Einrichtungen feſthält; fehlerhaftes Entgegen⸗ 
kommen weckt nur die Schwäche und ruft neue Beunruhigung 
hervor. Der geſunden Entwickelung der politiſchen Parteien iſt 
der Ultramontanismus als Vertretung einſeitig kirchlicher Herr⸗ 
ſchaftsanſprüche überall im Wege. Pflicht aller ſtaatlichen Par⸗ 
teien, ſoweit ſie auf dem Boden der Reichsverfaſſung ſtehen, iſt 
es heute mehr denn je zuvor, gegen ſolche der neueren Ge⸗ 
ſundung ſchädliche, dem Kulturfortſchritte gefährliche Partei⸗ 
ungen unter allen Umſtänden gemeinſame Sache zu machen. 
Von den beiden Vertretern Dresdens im Reichstage aber er⸗ 
warten wir im Beſondern, daß ſie den in Ausſicht ſtehenden 
ultramontanen Antrag auf Rückberufung der Jeſuiten unter allen 
Umſtänden verwerfen. Der Vorſtand des Dresdner Reichsvereins 
wird ermächtigt, von dieſer Erklärung die Betheiligten in Kenntniß 
zu ſetzen.“ 

„Der alte Guhrauer“, jener mehrfache Berliner 
Millionär, deſſen durch ſein Dienſtmädchen und zwei Komplizen 
geplante Ermordung vor mehr als Jahresfriſt in Berlin großes 
Aufſehen erregte, iſt in der Nacht zum Dienſtag an Altersſchwäche 
geſtorben; in fein ungeheures Vermögen, das auf etwa 10—15 
Millonen Mark (ö) geſchätzt wird, theilen ſich drei Erben, dar⸗ 
unter zwei Berliner Rechtsanwälte. Seit jenem Mordanſchlag 
hat ſich G. nicht wieder erholen können, er kränkelte fortgeſetzt; 
ſeit etwa 4 Wochen war der 75jährige Mann bettlägerig. Als 
14jähriger Burſche kam G., der in Bojanowo in Poſen geboren 
iſt, nach Berlin und ging hier hauſiren; er ſparte ſich ein kleines 
Kapital, mit welchem er ſo geſchickt manipulirte, daß er koloſſale 
Gewinne erzielte. G., der als Geldmann eine bekannte Perſön⸗ 
lichkeit war, hat ſich vom „Geſchäft“ vor etwa 6 Jahren zurück⸗ 
gezogen. Sein Vermögen vergrößerte ſich immer mehr und mehr 
bei dem geradezu beiſpielloſen Geiz, den der Alte namentlich in 
den letzten Jahrzehnten zur Schau trug. Als G. in den letzten 
Zügen lag, ſoll er fein Bett dicht an den Geldſchrank rücken und 


rufen werden: 


ſich die Thür deſſelben aufſchließen laſſen haben, um ſich an dem 


blinkenden Golde zu weiden. Dann ließ er den Geldſchrank 
wieder zuſchließen und ſich den Schlüſſel in die Hand geben, ſo 
denſelben krampfhaft umklammert haltend, iſt G. geſtorben. 

Contre⸗Admiral Karcher iſt am Dienſtag von 
Wilhelmshaven mit dem Uebungsgeſchwader zu einer mehrwöchigen 
Uebungsfahrt nach Norwegen in See gegangen. Das Geſchwa⸗ 
deb wird Mitte Dezember wieder nach Wilhelmshaven zurück⸗ 
ehren. 

Der Herzog von Ratibor iſt ſoweit wieder hergeſtellt, 
daß er die Arbeiten des Präſidenten des Herrenhauſes wieder 
übernehmen kann. 

Der älteſte Hamburgiſche Senator Dr. Carl Peterſon 
iſt am Montag Abend 6 Uhr verſtorben. Dr. Peterſon war auch 
für das laufende Jahr Erſter Bürgermeiſter von Hamburg, ſeit 
1876 zum zwölften Male, nachdem er am 7. Februar 1855 in 
den Senat gewählt wurde, deſſen älteſtes Mitglied er an Lebens⸗ 
und Dienſtjahren war. 
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Nusland. 


Belgien. 

Die Arbeiterbewegung in Belgien zu Gun⸗ 
ſten der Einführung des allgemeinen Wahlrechtes nimmt einen 
immer größeren Umfang an. Es ſoll ein Kongreß einberufen 
werden, der einen Streik aller Arbeiter im ganzen Lande und in 
jeder Branche für den Fall beſchließen ſoll, daß die erwähnte 
Arbeiterforderung nicht bewilligt wird. In Löwen haben am 
Montag wieder große Straßenunruhen ſtattgefunden, zu deren 
B. ü 
wo man ihn alle Augenblicke entdecken mußte, ſah er ſich nach 
einem ſicheren Zufluchtsorte um. Die Kabinets waren numeriert, 
dies war 12, wenn er nicht irrte, hatte er Nr. 13 zur Garderobe; 
richtig, Brown hatte ja lachend geſagt, als Adah nach der Num⸗ 
mer ſah, „die Unglückszahl 13.“ 

Raſch ſchloß er mit ſeinen Schlüſſeln auf — eine Gelegen⸗ 
heit wie beſtellt! Die trennenden Wände waren nur von dünnem 
Holz, er verſtand jede Silbe, die geſprochen wurde. 

„Ich bin ja zum Tode erſchrocken, daß Du mich in ſpäter 
Nacht hier aufſuchſt, Sidney“. ſagte Adah, „es muß etwas 
Schreckliches ſein, was Dich herführt. — Du weinſt! Sidney, 
Papa iſt todt!“ 

„Muth, Muth, mein armes Kind“, bat Herr Thornhill, ob⸗ 
gleich der Schmerz ihm ſelbſt die Stimme erſtickte. 

„Meine Ahnung, o meine Ahnung“, ſchrie Adah in wilder 
Verzweiflung, „komm ſchnell, führe mich nach Hauſe zu meinem 
armen Vater, den ich Pflichtvergeſſene verlaſſen konnte.“ 

Es iſt zu ſpät dazu, Adah, an Vaters Schickſal ändert 
kein Gott mehr einen Punkt. Er iſt in meinen Armen geſtorben, 
ich bringe Dir ſeinen Segen und ſeinen letzten Befehl“ 

Es wurde ſtill, totenſtill in dem Kabinet nebenan, dann 
ſprach Herr Thornhill: „Ich gehe, was Ihr einander zu jagen 
habt, bleibt beſſer zu Zweien geſagt. Gott ſchütze Euch, meine 
armen Kinder!“ b SE 

Er ging zur Thür, zur Etage, zum Haufe hinaus. 

Die beiden Waiſen blieben allein. 

(Fortſetzung folgt.) 


Dämpfung die Polizei einſchreiten mußte, in Brüſſel gab es am 
Dienſtag, dem Namenstag der Königin, Demonſtrationen, — Die 
Cholera nimmt in Lüttich wieder zu. 

Frankreich. 

Der Feldzug in Dahomey bietet immer neue, für 
die Franzoſen freilich wenig angenehme Ueberraſchungen. Nach⸗ 
dem die Pariſer Journale ſchon die Eroberung der Hauptſtadt 
Abomey, die ein offener Flecken ſein ſollte, gemeldet hatten, ergiebt 
ſich, daß weder die Eroberung ſtattgefunden hat, noch die Stadt 
ein offener Flecken iſt. Im Gegentheil iſt ſie von ſtarken, mit 
Geſchützen armirten Verſchanzungen umgeben, die von Tauſenden 
ſchwarzer Soldaten beſetzt gehalten werden. Da die franzöſiſche 
Rolonne zu ſchwach zum Angriff iſt, ſind Verſtärkungen beordert. 

Der Pariſer Generalſtaats anwalt hat be 
ſchloſſen, die gerichtliche Verfolgung von Leſſeps und Genoſſen 
wegen der Schwindeleien beim Panamakanalbau eintreten zu 
laſſen. Bisher hieß es immer, die Sache ſolle niedergeſchlagen 
werden. 

Der angebliche deutſche Anarchiſt Kürſchner⸗ 
geſelle Raabe iſt noch immer nicht freigelaſſen, trotzdem man bei 
ihm nichts weiter gefunden hat, als Fläſchchen mit Haaröl und 
Fiſchleim. Die Anarchiſten fahren fort, Drohbriefe zu verſenden. 

In der Deputirtenkam mer findet heute Mittwoch 
die Berathung der Regierungsvorlage wegen Einſchränkung der 
Preßfreiheit ſtatt. Die Abſtimmung wird über den Verbleib des 
Miniſteriums im Amte entſcheiden. Nicht ausgeſchloſſen iſt aber 
auch, daß ſchon vorher wegen der Panamakanalangelegenheit, in 


welcher ein Theil der Miniſter gegen gerichtliche Verfolgung von 


Leſſeps und Genoſſen iſt, eine Kriſis ausbricht, und das geſammte 
Kabinet ſeine Entlaſſung einreicht. 
Großbritannien. 

London. Aus Buenos Aires wird gemeldet, daß die 
Zolleinnahmen daſelbſt und in Roſario im Monat October 
8074000 Dollar gegen 5 Millionen im Vorjahre betragen. — 
Heute morgen um 9 Uhr iſt im Gefängniß von Newgate der 
Giftmörder Neil hingerichtet worden. 

Aus Sydney wird gemeldet, daß in Chippendale 
in einem Hauſe des Ehepaares Makins, welches der Engel⸗ 
macherei beſchuldigt wird, fünfzehn Kinderleichen und ein Bündel 
blutbeſchmierter langer Nadeln gefunden worden ſind. Nach der 
Meinung der Aerzte ſind dieſe Nadeln dazu benutzt worden, um 
die Herzen der Kinder zu durchſtechen. : 

Oeſterreich⸗ Ungarn. 

Wien. Wie die „Allgem. Ztg.“ meldet, wurde des Her⸗ 
ausgeber des radikal ⸗ſozialiſtiſchen Blattes „Zukunft“ Johann 
Walensky und deſſen verantwortlicher Redakteur Friedländer nach 
vorhergegangener Hausſuchung und Beſchlagnahme von 600 
Exemplaren ihres Blattes, ſowie verſchiedener anderer kompro⸗ 
mittirender Manuſkripte verhaftet. Auch in Prag und Graz 
ſollen Verhaftungen mehrerer radikaler Sozialiſten vorgenommen 
worden ſein. d 

Budapeſt. Wie gerüchtweiſe verlautet, ſoll der ſieben⸗ 
bürgiſche Magnat Graf Gheza Teledi zum Miniſter des Innern 
auserſehen ſein, doch bezweifelt der offiziöſe „Peſti Naplo“ vor⸗ 
läufig noch deſſen Eintritt in das Kabinet Wekerle. — Auf 
Wunſch ruſſiſcher Kaufleute, welche rumäniſchen Geſchäftsleuten 
keinen directen Credit gewähren wollen, ſowie um die Concurrenz 
der deutſchen Induſtrie zu bekämpfen, trifft die ruſſiſche Regie⸗ 
rung Vorbereitungen, um am hieſigen Platz die Gründung einer 
mit zehn Milltonen Rubel ausgeſtatteten Escompte⸗Incaſſobank 
vorzuehmen. : z 
Spanien⸗ Portugal. Dr 

Die Begegnung zwiſchen der Regentin Marie 
Chriſtine von Spanien und dem vortugieſiſchen Königspaare, 
die zur Zeit in Madrid ſtattfindet, wird ſich noch bis zum 
Donnerſtag dieſer Woche hinziehen. Für beide Staaten wird viel 


Erſprießliches aus dieſem Beſuche erwartet, beide Staaten können 


aber auch viel Erſprießliches gebrauchen, denn die inneren Ver⸗ 
hältniſſe ſind in einem, wie im anderen ziemlich troſtlos. 
Cadix. In dem anarchiſtiſchen Meeting, das zum An⸗ 
denken an die Hinrichtung der Anarchiſten in Chicago veranſtaltet 
wurde, iſt der Beſchluß gefaßt worden, nunmehr in Arbeiter⸗ 
kreiſen energiſch Propaganda für die Partei machen zu laſſen. 


Provinzial⸗ Nachrichten. 


— Kl. Czyſte, 14. November. Auf einem Gute in der Nähe von 
Culmſee arbeitete der Dampfpflug des Fabrikbeſitzers Herrn Peters aus 
Culm. Als der Pflug ein Stück weiter gerückt werden ſollte, machte ſich 
der Heizer E;alledi aus Culm noch am Drahtſeile, vor dem großen Rade 
knieend, etwas zu ſchaffen. Plötzlich ſetzte ſich die koloſſale Lokomobile in 
Bewegung und erfaßte den Fuß des S. der ihn nicht mehr hervorziehen 
konnte; das Rad ging über das ganze Bein und zerquetſchte daſſelbe. — 
Schon ſeit acht Wochen feiern die Nachkommen der eingewanderten Schwaben 
örtlich abwechſelnd an den Sonntagen ihre Kirmeß. Das Feſt, welches 
gleichzeitig als Erntefeſt betrachtet wird, dauert oft 3 Tage lang. Ver⸗ 
wandte und Bekannte ſtrömen aus den umliegenden Orten herbei, um ſich 
bei Muſik, Eſſen und Trinken luſtig zu halten. Iſt das Feſt beendet, fo 
wird auf eine eigenthümliche Art und Weiſe die Kirmeß zu Grabe getragen. 
Die Theilnehmer verſammeln ſich, voran die Muſtik. Hinter derſelben 
gehen die Träger der Kirmeß und nach dieſen zwei Todtengräber. Unter 
den Klängen eines Trauermarſches ſetzt ſich der Zug in Bewegung nach 
einem beſlimmten Platz, wo die Kirmeß feierlichſt zur Erde beftattet werden 
ſoll. An der Grabſtätte ſtellen die Betheiligten ſich im Kreiſe auf und die 
Muſik ſpielt ein Volkslied, in welches die Umſtehenden in wunderlichem 
Ernſt mit einſtimmen. Es wird das Grab gegraben, die Kirmeßträger 
treten heran und begraben dei fast bis zur Neige geleerte 
Flaſchen. Nach dem Tempo eines munteren Marſches geht es dann 
wieder heim. 

— Schwetz, 14. November. In dieſen Tagen gelang es dem hieſigen 
Polizeiwachtmeiſter W., einen alten Sünder namens Wiſian, der die 
Hälfte ſeines Lebens, 27 Jahre, im Zuchthauſe zugebracht hat und von 
dort kürzlich entlaſſen worden iſt, abzufaſſen, als er 10 geſtohlene neue 
Mützen ſeiner hier wohnhaften auch bereits beſtraften Schweſter mit dem 
Auftrage übergab, dieſelben bei einem Beſitzer zu verkaufen. — Beim 
Beſitzer L. in Niedwitz iſt ein 15jähriger Dienſtjunge von einem mit Strauch 
beladenen Wagen ſo unglücklich herabgefallen, daß der Tod auf der 
Stelle eintrat. 

— Marienwerder, 15. November. In der geſtrigen Wählerverſamm⸗ 
lung führte Herr Dr. Leidig aus: Der Geſammteindruck des Dirſchauer 
Programms (des konſervativen weſtpreußiſchen Wahlvereins) iſt für mich 
in die Worte zuſammenzufaſſen: Doppelwährung, Zünftlerthum, extremer 
Schutzzoll und eine ganz einſeitige Bevorzugung der Landwirthſchaft. Ge⸗ 
wiß wird jeder pflichtbewußte Abgeordnete die Intereſſen der Landwirthe 
zu wahren haben, aber nicht nur die Intereſſen der Landwirthſchaft. Für 
das Dirſchauer Programm kann ich daher nicht ſtimmen. Herr v. Dieskau 
und Herr v. Puttkamer wollen, daß ein unabhängiger Mann unſern Kreis 
vertrete; meine Freunde haben einen ſolchen unabhängigen Mann als 
ihren Kandidaten erwählt: der Kandidat der Liberalen iſt Herr Staatsmi⸗ 
niſter Hobrecht, der auch zur Annahme der Wahl bereit iſt. Herr Hobrecht 
iſt ganz unabhängig, der will keine Karriere mehr machen, er iſt den 
Wählern ſeit langem bekannt, wie er auch unſere Verhältniſſe kennt. Herr 
v. Dieskau un in Sondershauſen ſehr gut Beſcheid wiſſen, in lente Rede 
hat er aber ſeldſt geſagt, wie es in Marienwerder ausſieht, ob hier die 
Gewerbe blühen oder nicht, das weiß er nicht. Herr Hobrecht weiß es. 
Was Herr v. Dieskau und Herr von Puttkamer mit ihrem Programm er⸗ 
ſtreben, das iſt keine Volksvertretung, ſondern eine kraſſe Intereſſenver⸗ 
tretung, die haben wir ſchon gehabt, früher vor Jahrhunderten zur Zeit 
der alten Stände, da iſt aber der große Kurfürſt und Friedrich Wilhelm 
der Erſte mit dem Krückſtock dazwiſchen gefahren und ſeitdem datirt 
Preußens Größe. Herr v. Dieskau und die Herren, die das Dirſchauer 
Programm unterzeichnet haben, wollen, daß die Kämpfe der Nationalitäten 
in der Provinz aufhören. Auch wir wollen mit unſeren polniſchen Mit⸗ 


bürgern in Frieden leben, aber unter der Bedingung, daß Weſtpreußen 
deutſch bleibt. Für Herrn v. Dieskau kann kein Liberaler ſtimmen; die 
Deutſchen marſchiren bei dieſer Wahl nun einmal getrennt, mögen daher 
die Parteien ihre Kräfte meſſen; wir Liberale ſtimmen für Hobrecht. 
— Marienburg, 14. November. Todt aufgefunden wurde geſtern 
früh der Beſitzer Herr H. Fröſe aus Pr. Roſengarth in einem Chauſſee⸗ 
aben bei Fiſchau. Fröſe war am Sonnabend mit ſeinem Fuhrwerk in 
Elbing, wurde jedoch auf der Heimfahrt von einem jähen Ende ereilt. 
Was die Urſache des Todes iſt, konnte bisher nicht feſtgeſtellt werden, und 
erſcheint es nicht ausgeſchloſſen, daß ein Verbrechen vorliegt. — Als am 
Sonnabend früh der Zug, welcher von Illowo nach Marienburg fährt, die 
Station Kraſſewo paſſirt hatte, bot ſich dem Maſchinenperſonal ein ſchreck⸗ 


licher Anblick dar. Ein vom Kopf getrennter Rumpf lag neben den Schie⸗ 


nen. Bei näherer Unterſuchung erkannte man in dem Unglücklichen den 
Bahnwärter K. Derſelbe erfreut ſich des Rufs eines nüchternen, braven 
und arbeitſamen Mannes. Er iſt wohl vom Abendzuge überraſcht und 
todtgefahren worden. K. hinterläßt eine in ärmlichen Verhältniſſen lebende 
Witte mit mehreren noch unerzogenen Kindern. 

— Dirſchau, 14. November. (Dſch. Ztg.) Am Sonnabend Nachm. 
ſchaffte der Knecht Auguſt Wickmirs aus Narkau einen Möbel⸗Transport 
nach Narkau, als plötzlich die Pferde mit dem Gefährt durchgingen. Der 
unglückliche Führer deſſelben wurde mit ſolcher Gewalt gegen einen Allee⸗ 
baum geſchleudert, daß der Tod auf der Stelle eintrat. 

— Ortelsburg, 14. November. Die Dummen werden nun einmal 
nicht alle. So waren einem Bauern im Dorfe Alt⸗Ukta mehrere Stück 
Vieh krepirt. Da er befürchtete, daß auch der Reſt ſeines Viehbeſtandes 
verenden werde, fragte er die Arbeiterfrau B. um Rath. Dieſelbe erklärte, 
das Vieh ſei behext, fie beſitze aber die Gabe, es zu enthexen, wenn ſie 
folgende Gegenſtände erhalte, die ſie zu dieſem Zwecke nöthig habe; 14 
Ellen Bettbezug, 1 Paar Schuhe, 1 Kopfkiſſen, 2 Schafe, Getreide, 1 Tuch, 
1 Paar Strümpfe, Baumwolle, 1 Huhn, Fleiſch, Speck, Spiritus, Wolle 
und 14 Mark baar Geld. Nachdem die Frau alle dieſe Sachen nebſt dem 
Gelde erhalten, ihr auch von dem Bauern noch 100 Thaler verſprochen 
waren, falls ihre Kunſt helfen werde, ließ ſie ſich aus der Apotheke ein 


unſchädliches Pulver geben, das ſie dem Vieh unter das Futter mengte. 


Da dem Vieh aber überhaupt nichts fehlte, blieb es natürlich geſund. In⸗ 
zwiſchen war aber die Sache zur Kenntniß der Behörde gekommen und 
wird ſich die Frau nunmehr vor dem Strafrichter zu verantworten haben. 
Der dumme Bauer aber bleibt geprellt. 
— Aus Littauen, 14. November. Eine heitere Jagdgeſchichte, die 
vor andern den Vorzug hat, durchaus wahr zu ſein, paſſirte jüngſt im 
Kreiſe Heydekrug. Eiu junger Mann ©. aus Prökuls und ein anderer 
Namens B. aus M. beſuchten vor einigen Tagen ihren Freund G. in R., 
um auf deſſen großen Jagdterrain dem edlen Waidwerk obzuliegen. B. 
genoß dabei in ſeinem Leben zum erſten Mal die Freuden der Jagd. Doch 
das Glück war unſern drei Nimroden nicht hold und es blieb ihnen nichts 
anderes übrig, als nach der erfolgloſen Jagd ihren Schmerz darüber in 
dem Gaſthauſe zu M. durch den edlen Gerſtenſaft etwas zu mildern. Ge⸗ 
tröſtet treten fie darauf den Heimweg nach R. an. Da — die Dämm⸗ 
rung war bereits eingebrochen — zeigt ſich auf einmal auf dem Roggen⸗ 
felde des Beſitzers K. aus M. etwas, das ſofort die Jugdluſt des B. rege 
macht; das Glück ſoll ihm alſo doch noch lächeln. Nur Rehböcke können 
um dieſe Zeit den grünen Winterſaaten einen Beſuch machen; es knallt 
und — zu Tode getroffen liegen zwei Mutterſchafe, während noch zwei 
andere verwundet wurden. Nachdem alle drei die Wirkung dieſes Meiſter⸗ 
ſchuſſes erkannt, ergreifen fie ſofort das Haſenpanier. 
K. hat den Schuß gehört, eilt zu ſeinen Schafen und ſieht die Beſcheerung. 
Er verfolgte darauf unſere muthigen Jäger zu Pferde und holte ſie ein. 
Nachdem K. ihnen eine den beſonderen Verhältniſſen entſprechende Stand⸗ 
rede gehalten, erklärte er ſich mit einem Schadenerſatze von 25 M. zufrie⸗ 
den, u jene willig leifteten. 

— Schulitz, 14. November. Vom 1. Dezember ab wird hier ein 
Strommeiſter ſtationirt. Für dieſe Stelle iſt zuerſt der Revier⸗Buhnen⸗ 
meiſter Sievert aus Marienburg angeſtellt. Im Frühjahr wird hier auch 
eine Strombau⸗Inſpektion eingerichtet. — Die hier landenden Flößer, 
welche nicht mehr mit der Bahn befördert werden kännen, werden über 
Nacht in einem Schuppen der Brüningſchen Pappfabrik untergebracht und 
erhält der Beſitzer 20 Pf. pro Kopf. 

— Inowrazlaw, 11. November. Dieſer Tage geriethen auf dem be⸗ 
nachbarten Gute Gocanowo zwei angetrunkene Arbeiter in Streit, in deſſen 
Verlaufe der eine derſelben einen Hammer ergriff und damit ſeinem 
Gegner einen ſolch wuchtigen Hieb an den Kopf verſetzte, daß der Verletzte 
einige Stunden darauf verſtarb. Die gerichtsärztliche Beſichtigung der 
Leiche hat bereits ſtattgefunden. 

— Nakel, 14. November. 
in der heutigen Stadtverordnetenſitzung der 
Militſch in Schleſten erwählt . 

— Poſen, 13. November. Das polniſche Blatt „Orendownik“ 
beſpricht die traurige Lage der polniſchen Bank⸗ und anderer Unter⸗ 
nehmungen. Die von den Polen gegründeten Banken hätten ſämmtlich 
eine traurige Geſchichte“ Was für Finanzmänner und Kaufleute die Polen 
ſeien, beweiſe das polniſche Theater, für welches 100 000 Mark des Anla⸗ 
gekapitals verſchleudert worden ſeien. 


Zum Bürgermeiſter unſerer Stadt wurde 
Bürgermeiſter Riedel aus 


sn a — 


— — 


gocales. 


Thorn, den 16. November 1892. 


Thorn'ſcher Geſchichtsſalender. 
Von Begründung der Stadt bis zum Jahre 1793. 


17. 1476. Der Woywode von Culm, Ludwig von Mortangen 
theilt dem Thorner Rathe den Willen des Guber⸗ 
nators in Betreff der Schlöſſer Strasburg, Culm 
und Althaus mit. 

Wahl Johann Kaſimirs zum Könige von Polen, 
deſſen Thronbeſteigung zu Thorn am 19. No⸗ 
vember gefeiert wurde. 


Nov. 


„ 17. 1648. 


— Die geſtrige Beſprechung der Wähler der zweiten Abtheilung 
wurde von Herrn Profeſſor Feyerabend eröffnet. Nach kurzer Berathung 
wurde mit großer Majorität beſchloſſen, die Heeren Dauben, Wegner und 
Dorau wieder zu wählen und an Stelle des ausgeſchiedenen Herrn Stadt⸗ 
rath Fehlauer die Stimme für Herrn Gerbis abzugeben. Das Reſultat 
der Beſprechung iſt heut durch Wahlzettel bekannt gegeben worden. Ge⸗ 
wählt wurden die Herren Dorau mit 79, Wegner mit ebenſoviel, Dauben 
mit 78 und Gerbis mit 76 Stimmen. Auf die Herren Bährmann und 
Poſthalter Granke fielen je 2 zerſplitterte Stimmen. Die Vorberathung 
über die Wahlen der erſten Abtheilung findet heut Abend 81, Uhr im 
Hinterzimmer des Reſtaurants Artushofe ſtatt. 

(1:D Kreis⸗Synode. Heute fand im kleinen Saale des Artushofes 
die diesjährige Synode des Kreiſes Thorn ſtatt. Dieſelbe wurde eröffnet 
um 10 Uhr durch Herrn Superintendenten Vetter. Nach Feſtſtellung der 

räſenzliſte wurden als neue Mitglieder der Synode begrüßt: die Herren 

tadtrath Löſchmann- Thorn, Beſitzer Gottfried Heinrich-Leibitſch und 
Bürgermeiſter Hartwich⸗Culmſee. Letzterer wurde, da er bisher keiner 
kirchlichen Gemeindekörperſchaft angehörte, mit den verſchiedenen Gelübden 
verpflichtet. Sodann wurden die nothwendigen Wahlen vollzogen. Die 
aus der Synode ausſcheidenden Mitglieder Herren Stadtrath Schwarz, 
Stadtrath Fehlauer und Pfarrer Stachowitz wurden durch Akklamation 
wiedergewählt, an Stelle des Herrn Oberbürgermeiſters Bender wurde 
ebenfalls durch Akklamation Herr Stadtrath Kittler gewählt. Der Synodal⸗ 
Rechnungs⸗Ausſchuß wurde ebenfalls wiedergewählt; an Stelle des Herrn 
Pfarrer Rohde trat Pfarrer Hänel. Herr Bankbirettor Prowe erſtattete 
den Bericht über das Kirchenkaſſen⸗ und Rechnungsweſen. Zu beſonderer 
Ausſtellung gab nur die Kirchenkaſſen⸗Rechnung von Schönſee Anlaß. 
Die Rechnung der Synodal⸗Kaſſe wurde in Einnahme mit 3455,21 Mark 
und Ausgabe mit 3264,66 Mk. genehmigt. Sodann wurde die Antwort 
des Königl. Konſiſtoriums auf die Verhandlungen des vorjährigen 
Proponendums betr. die Armenpflege verleſen. (Fortſetzung folgt.) 

Miniſterbeſuch. Das (wohl durch eine irrthümliche Meldung der 
„Dirſch. Ztg.“ hierher gedrungene) Gerücht über den Beſuch des Miniſters 
Boſſe hat ſich nicht beſtätigt. Der Kultusminiſter hat die Reiſe nach 
Weſtpreußen und dabei nach Danzig noch auf dem Programm für 
die nächſte Zukunft. 

— Militäriſches. Berthold, 
Eiſenbahn⸗Bataillon verſetzt. 

— Perſonalien. Der Aktuar Becker in Elbing iſt in gleicher Eigen⸗ 
ſchaft nach Thorn verſetzt. i E 5 

— Vortrag. Der auf Anregung des Koppernikus⸗Vereins in Aus⸗ 
ſicht genommene Cyelus öffentlicher Vorleſungen, deſſen Ertrag zu Zwecken 
der Wiſſenſchaft und Wohlthätigkeit beſtimmt iſt, iſt geſtern Abend in der 
Aula des Gymnaſiums mit einem Vortrage des Vereinsvorſitzenden, Herrn 
Profeſſor Boethke; „zur Jubelfeier der Entdeckung Amerikas“ eröffnet worden. 
Dieſer dankte zunächſt im Namen des Koppernikus⸗Vereins und der Herren 
Redner für die freundliche Unterſtützung, die die Anweſenden — faſt aus⸗ 


Sek.⸗Lt. vom 2. Pionier⸗Bat., zum 


Doch der Beſitzer 


| 


} 
! 


ſchließlich Damen — dem wohlthätigen Unternehmen haben angedeihen 


laſſen. Von Koppernikus, dem berühmten Zeitgenoſſen des großen Genu⸗ 
eſen ausgehend, entwarf der Redner in großen Zügen ein lichtvolles Lebens⸗ 
bild des kühnen Seefahrers Kolumbus. Von ſeinen ehrgeizigen Plänen, 


Entdeckungsfahrten, Enttäuſchungen und Demüthigungen sprechend, 
ging Herr Profeſſor Boethke zu einer Betrachtung Amerikas, 
ſeiner Bewohner einſt und jetzt über und ſchloß hierauf mit 


einem Vergleich der neuen Welt mit dem Mutterlande Europa, der durch⸗ 
aus zu Gunſten unſeres Welttheils ausfiel. — Am 13. Dezember findet 
die nächſte Vorleſung ſtatt, in der Herr Pfarrer Andrieſſen über „die ſoge⸗ 
nannte Heldenzeit des Volkes Israel“ ſprechen wird. 

l Am Todtenfeſt⸗Sonntag (20. Nov.) wird in allen evangeliſchen 
Kirchen Oſt⸗ und Weſtpreußens eine Kollekte zu Gunſten des Krankenhauſes 
der Barmherzigkeit in Königsberg abgehalten werden. 

[S] Auch während des diesjährigen Winters werden an denjenigen 
Tagen, an welchen die Dampferfahrten über die Weichſel des Eisganges 
wegen eingeſtellt ſein werden, bezw. der 15851 über die Eisdecke der 
Weichſel nicht geſtattet ſein wird, zwiſchen den Bahnhöfen Thorn-Haupt⸗ 
bahnhof und Thorn⸗Stadt wieder beſondere Perſonenzüge nach folgendem 
Fahrplan verkehren: 

Thorn Hauptbahnhof Abfahrt 122“ N., 1 N., 13 N., 42 N. 
Thorn Stadt .... Ankunft 125% N., 11 N., 1“ N., 435 N. 
Thorn Stadt . ... Abfahrt 1288 N., 125 N., 184 N., 4% N. 
Thorn Hauptbahnhof Ankunft 12° N., 131 N., 200 N., 4% N. 

Dieſelben befördern Perſonen nur in dritter Wagenklaſſe zum Fahr⸗ 
preiſe von 5 Pf. pro Perſon, auch werden für 2 Tage gültige Rückfahr⸗ 
karten zum Preiſe von 10 Pf. und auf dem Hauptbahnhof Thorn auch 
Schülerfahrkarten zur beliebigen Hin⸗ und Herfahrt für den Tag der Löſung 
zum Preiſe von 10 Pf. ausgegeben. Die Abfertigung von Gepäck iſt aus⸗ 
geſchloſſen, Handgepäck kann mitgeführt werden. Die Tage, an welchen die 
oben bezeichneten Züge verkehren, werden dem Publikum durch Aushang 


auf dem Haupt und Stadtbahnhof, ſowie an der Ecke der Breiten⸗ und 


Schillerſtraße auf der Abdeckung des Brunnens bekannt gegeben werden. 

sel: Zur Reichstagswahl Stuhm⸗ Marienwerder wird uns ge⸗ 
meldet, daß die dortigen Liberalen ſich jetzt nicht mehr in der Lage ſähen, 
von der aufgeſtellten Kandidatur des Herrn Amtsrichter Rother abzugehen 
da die Wahlbewegung bereits zu weit vorgeſchritten ſei und auch gute 
Ausſichten für dieſe Kandidatur biete. f 

— Vereidigung. Die Rekruten des Pionier⸗Bataillons und des Fuß⸗ 
Artillerie-Regiments wurden heute Vormittag auf der Esplanade vor dem 
Culmer Thor vereidigt, nachdem vorher in der Neuſtädt. evangeliſchen 
und in der katholiſchen St. Jacobs-Kirche für die Mannſchaften ein 
Gottesdienſt abgehalten worden war. 

D:( Konferenz in Sachen der Choleragefahr im Frühjahr 1893. 
An der Konferenz, welche geſtern in Bromberg unter dem Vorſitze des 
Herrn Oberpräſidenten und Staatskommiſſars für das Weichſelgebiet, von 
Goßler⸗Danzig, ſtattfand, nahmen Theil die Herren Oberregierungsrath 
von Gruben, Regierungsbaurath Damnitz, Regierungsrath Glogau, Regie⸗ 
rungs- und Medizinalrath Peters, Oberſteuerinſpektor Reimann aus 
Thorn, ferner als Vertreter der Handelskammer Stadtrath Franke, 
Fabrikbeſitzer Dyck, Stadtrath Aronſohn, als Vertreter des Vereins deutſche r 
Holz⸗ und Flößerei⸗Intereſſenten: Handeskammerſekretär Hirſchberg und 
Kaufmann Stamer und als Vertreter der Aromberger Schleppſchiffahrts⸗ 
Aktien Geſellſchaft Oberbürgermeiſter Braeſicke und Direktor Bumke. Im 
Verlaufe der Debatte wurde all gemein anerkannt, daß eine Sperre der 
Grenze eine Maßregel ſei, die geeignet ſei den Holzhandel ſchwer zu ge⸗ 
fährden. Man erklärte ſich dahin, daß Maßnahmen getroffen werden 
müßten, bei denen eine Schädigung des Flößereiverkehrs ſich thunlichſt 
vermeiden laſſe. Eine endgiltige Entſcheidung ſteht erſt zu erwarten, nach⸗ 
dem das Reſultat einer entſprechenden Konferenz in Danzig vorliegt. 

— Gegen vorzeitiges Heirathen der Lehrer hat, wie die „Königsb. 
Allg. Ztg,“ berichtet, die Kgl. Regierung zu Königsberg unlängſt folgende 
Verfügung erlaſſen: „Es iſt wiederholt vorgekommen, daß die zweiten 
Volksſchullehrer ſich ohne Rückſicht auf ihr Einkommen und auf die ihnen 
zur Verfügung geſtellte Amtswohnung verheirathet und ſpäter in ihren 
Geſuchen dieſen Umſtand als Grund für ihren Wunfſch nach einer früh⸗ 
zeitigen Berufung auf eine ſelbſtändige Lehrerſtelle geltend gemacht haben. 
Die Regierung hat deshalb Veranlaſſung genommen, darauf hinzuweiſen, 
daß ihr die Verheirathung der ihrer Aufſicht unterſtellten Lehrer keinen 


Anlaß dazu geben kann, von den maßgebenden Beſtimmungen abzugehen, 


nach welchen bei der Beſetzung der ſelbſtändigen Lehrerſtellen bei gleicher 
Qualification die älteren Bewerber den Vorzug erhalten. In vorkommenden 
Fällen ſind die Lehrer durch ihre Vorgeſetzten EN zu ermahnen, 
ernſtlich mit ſich zu Rathe zu gehen, ehe ſie in den Eheſtand treten und 
ſich ſtets gegenwärtig zu halten, daß ſie ſich alle Uebelſtände, welche aus 
habe vorzeitigen Verheirathung für ſie entſtehen können ſelbſt zuzuſchreiben 
aben. 

Il Zum gerichtlichen Verkauf des dem Beſitzer Guſtav Farchmin 
gehörigen Grundſtücks Gurske Nr. 21 ſtand geſtern Termin an. Das 
abe e mit 9800 Mark wurde von Herrn Kaufmann Simon Simon 
abgegeben. 

5 Die Abhaltung von Viehmärkten im Regierungsbezirk Marien⸗ 
werder iſt auf Grund des Reichsviehſeuchengeſetzes bis auf weiteres ver⸗ 
boten worden. - ; 

(::) Einen in der Fahrt begriffenen Eiſenbahnzug zu beitehlen, 
dieſes Kunſtück hat der Arbeiter Johann Gunia in Mocker fertig gebracht. 
Die hieſige Firma Kuntze und Kittler hatte auf dem Hauptbahnhofe 14 
Ballen Leder für ihre in Brieſen befindliche Filiale verladen. Der betr. 
Wagen wurde dem vor 6 Uhr morgens von hier abgehenden Güterzuge 
eingereiht. Als derſelbe in Brieſen ankam war die eine Plombe des Ver⸗ 
ſchluſſes zeriſſen und es fehlten zwei Lederballen im Gewicht von 79 Klgr. 
Den eifrigen Nachforſchungen gelang es, einen Theil des Leders im Be⸗ 
ſitze des genannten Arbeiters zu ermitteln. Derſelbe iſt Jahre lang beim 
Bahnhofs⸗Rangierdienſt beſchäftigt geweſen. Er war mit dem Auf⸗ und 
Abſpringen bei fahrenden Eiſenbahnzügen gut vertraut. Da die Güter⸗ 
züge vom Stadtbahnhofe ab wegen der Steigung nur langſam fahren, iſt 
es ihm ein Leichtes geweſen, den Zug in der Dunkelheit zu beſteigen und 
den Diebſtahl zu vollführen. Dieſe That fand in der letzten Strafkammer⸗ 
Bucht ihre Sühne. Gunia erhielt, wie ſchon mittgetheilt, zwei Jahre 

uchthaug. 

— Gefunden wurde ein 20-Pfennigjtüd auf dem Neuſtädt. Markte, 
und Papiere auf den Namen Buzikowski lautend. — Zurückgelaſſen wurden 
ein Paar Handſchuhe in der Ortskrankenkaſſe. j 


re Podgorz. Mit großer Majorität wurden geſtern an Stelle der 
früheren Bezirksvorſteher (Magiſtratsmitglieder) der Herren Schmidt und 
Voß die Herren Klempnermeiſter G. Steinke und Böttchermeiſter R. 
Becker gewählt. 


Vermiiſchtes. 


Die „Nov. Wr.“ bringt eine intereſſante Korreſpon⸗ 
denz aus Warſchau, die offenbar eine Militärperſon zum 
Verfaſſer hat. Wir entnehmen dieſer Korreſpondenz das Nach⸗ 
ſtehende: „Im Warſchauer Militärbezirk haben bis zum Schluſſe 
des Octobers Manöver ſtattgefunden. Da man über kein genügend 
weites Tarrain verfügte, um ſämmtliche Truppen des Warſchauer 
Bezirks in ihm zu konzentrieren, wurden an verſchiedenen Oert⸗ 
lichkeiten geſonderte Manöver abgehalten. „Der Dienſt im War⸗ 
ſchauer Bezirk iſt ſchwer“ ſo ſprach zu mir ein General — „da⸗ 
für aber um ſo intereſſanter. Man befindet ſich hier beſtändig in 
Anſpannung, aufmerkſam folgt man ſtets allem, was auf die 
militäriſchen Angelegenheit Bezug hat, und die Truppen machen 
hier eine Schule durch. Hier iſt man in ſtetem Lernen begriffen, 
Zeiten der Erholung und Muße, wie in anderen Bezirken, giebt 
es nicht. Es iſt ein vorgeſchobener, ein Grenzbezirk. Beſtändig 
iſt man mit neuen Studien und Verſuchen beſchäftigt, ſtets neue 
taktiſche Aufgaben werden geſtellt .. . General Gurko hat die 
Regel aufgeſtellt, daß die Truppen ſtets gleichmäßig in Bereit⸗ 
ſchaft gehalten werden müſſen.“ Auf das Aeußere der Truppen, 
korrektes Marſchiren ꝛc., gebe man nicht ſehr viel, dafür aber ent⸗ 
wickle man bis an die äußerſte Grenze des Möglichen alle für 
die praktiſche Verwendung in Betracht kommenden Eigenſchaften 
der Truppen, namentlich bei der Kavallerie die Schnelligkeit und 
die Wucht des Angriffs; bei den Manövern ließe man Kavallerie 
ſogar gegen befeſtigte Linien zur Attacke vorgehen. Auch die 
Truppen der Grenzwache werden zu Manövern herangezogen .. 
General Gurko ſelbſt gebe den Uebrigen ein Beiſpiel der Uner⸗ 
müdlichkeit ... Gegenwärtig ſei Warſchau die ſtärkſte Landfeſtung 
Rußlands, ausgerüſtet mit der vollkommenſten Artillerie. Die 
Umgeſtaltung der Feſtungswerke, der Erſatz der Werke alten 


Dame, deren Porträt das 


Syſtems durch moderne, Hat fi raſch vollzogen. In doppeltem 
Gürtel umgeben die Forts, ausgerüſtet mit weiter als acht Werft 
tragenden Geſchützen, die Stadt Warſchau. Der durch ſeine Be⸗ 
deutung, ſeine Ausdehnung und die Zahl der Truppen ganz be⸗ 
ſonders hervorragende Warſchauer Militärbezirk gebiete auch über 
eine vollkommene Organiſation hinſichtlich der Verbindung der 
einzelnen Theile durch Telephon und Telegraph.“ 5 

Berlin in chineſiſcher Beleuchtung. In dem in Canton 
erſcheinenden Blatte „Lo⸗at⸗ſin“ hat ein hoher chineſiſcher Beamter die 
Eindrücke geſchildert, welche er bei einem Beſuche Berlins empfangen hat. 
„Das Gewühl in den Straßen, — ſchreibt der bezopfte Beobachter u. a. 
— iſt nicht ſo groß wie bei uns. Aber in den Hauptſtraßen giebt es eine 
große Zahl Wagen und auch ſolche auf Eiſenſträngen laufende und das 
giebt einen böſen Lärm. Dafür find die Menſchen ruhig, während bei uns 
die Menſchen den Straßenlärm verurſachen. Das Schreien iſt ſogar von 


der Obrigkeit verboten. Bei den vielen Wagen, die auch alle ſehr ſchnell 


fahren, habe ich mich oft über den Muth der ſich dazwiſchen bewegenden 
Knaben und Mädchen gewundert, aber auch über die Hartherzigkeit der 
Eltern, die ſolches ruhig dulden. Man ſagte mir denn auch, daß täglich 
Kinder überfahren werden Soldaten ſieht man wohl, aber nicht 
ſo viel, als man glauben ſollte, da das Land ja drei Millionen haben ſoll. 
Von den Frauen haben einige unſere Tracht angenommen, indem ſie einen, 
ſogar zwei Zöpfe lang herunterhängen laſſen, doch ſind dies nur ganz 
junge Frauen, die ſolches thun. Abends ſind die Straßen erleuchtet, nie⸗ 
mand braucht eine Fackel, aber obwohl ſich die Leute für ſehr klug halten, 
thun ſie doch mir Unverſtändliches. Anſtatt die Straßen heller zu machen, 
damit, während die guten Menſchen ſchlafen, die ſchlechten nicht im Dunkeln 
Böſes thun, oder wenn ſie ſolches thun, beſſer ergriffen werden können, 
werden die in den Straßen aufgeſtellten leuchtenden Pfähle theils ſchlechter 
brennend gemacht, theils ganz ausgelöſcht.“ Was den letzteren Punkt be⸗ 
trifft, ſo dürfte unſer exotiſcher Beobachter in der That etwas erkannt haben, 
wobei uns der Zopf noch recht weit hinten hängt. i 

Ein ſonderbarer Schwärmer. Zu den eigenthümlichſten 
Annoncen, die je erſchienen ſind, dürfte wohl eine Anzeige gehören, die 
kürzlich wiederholt in den geleſenſten Zeitungen Wiens zu leſen war: „Jene 
odebild Nr. 24 im letzten Hefte der „Wiener 
Mode“ darſtellt, wird — da die Redaction jede Auskunft verweigert — auf 
dieſem Wege um nähere Mittheilung unter Chiffre „Glück und Zufall“ 
gebeten.“ — Jemand, der ſich in ein Modebild verliebt, da kann man 
wohl kaum ſagen: Alles ſchon dageweſen. 


Für die Schriſtleitung verantwortlich: Dr. Heskel, Thorn. 


Eigene Wetter Vrognoſe 

Vorausſichtliches Wetter für den 17. November. Trockenes, theils 
heiteres, theils wolkiges oder nebliges Wetter. Nacht kalt, Froſt, am 
Tage gelinder. Ä 
En ————— — ̃ ̃ ̃—— . ů—ů— 

Was Warner's Safe Cure heilt und warum. 

Es heilt: Congeſtion der Nieren; Entzündung der Nieren, der Blaſe 
und Harnorgane; Blaſenkatarrh, Blaſengries und Blaſenſtein; Waſſerſucht; 
Brigth's Krankheit. . 3 

Warum? Weil es das einzige bekannte Heilmittel ift, welches Harn⸗ 
ſäure und Harnſtoff aus dem Blute entfernt. Es ſind dieſe beiden Stoffe 
die directe Urſache aller oben angeführten Krankheitserſcheinnugen und 
die indireete Urſache von ſcheinbarer Herzkrankheit und Rheumatismus. 

Dieſes große Heilmittel hebt den zu ſtarken Blutandrang nach den 
Nieren auf, entfernt jegliche Entzündung und reſtaurirt dieſes Organ zu 
ſeiner normalen, geſunden Thäthigkeit. N 

Es heilt auch: Gelbſucht; Vergrößerung der Leber, ſowie aller Leber⸗ 
krankheiten; Katarrh der Gallenröhre; Gallenfieber; Gallenſteine und 
Gallenkolik; Hartleibigkeit; Schlafloſigkeit; Kopfſchmerzen; überhaupt 
jedes Leiden, welches durch den krankhaften Zuſtand der Leber verur⸗ 
ſacht wird. 

Warum? Weil es eine poſitive Heilkraft auf die Leber ausübt, den 
Abfluß der Galle anregt und regulirt, wodurch die ungeſunden Formationen 
entfernt, in einem Worte, die natürliche Thätigkeit dieſes Organs und da= 
durch die Geſundheit wieder herſtellt. i 

Warner's Safe Cure iſt anerkannt auch der beſte Blutreiniger, weil 
es auf die Nieren und Leber einwirkt, durch welche geſunde Thätigkeit dieſer 
beiden Organe alle unreinen und ſchädlichen Subſtanzen aus dem Blute 
entfernt und daſſelbe gereinigt wird. 

Jeder Leidende beobachte ſich ſelbſt und forſche nach, ob ſein krank⸗ 
hafter Zuſtand nicht auch in einem ungeſunden Stadium der Nieren und 
Leber wurzelt und wenn dieſes der Fall iſt, ſäume er ja nicht länger, 
Warner's Safe Cure zu gebrauchen, welches ihm neue Geſundheit und 
neues Leben wiedergeben wird. 

Zu 5 von: H. Kahle, Apotheke de Altſtadt in Königs⸗ 
berg i. Pr., Weiße Schwan⸗Apotheke Berlin G., Spandauerſtr. 77. und 
Grüne Apotheke, H. Wächter in Tilſit. = ö 


Waſſerſtände der Weichſel und Brahe. 
Morgens 8 Uhr. 

Weichſel: 
Thorn, den 16. November 


0,14 unter Null 


Warſchau, den 12. November 0,61 über „ 

Brahemünde, den 12. November 2722 
Brahe. f 

Bromberg, den 15. November 52 


Handels- Nachrichten. 


Telegrapbifche Schlußcourſe. 
Berlin, den 16. November. 


Tendenz der Fondsbörſe: matt. 16. 11. 92.15. 11. 92. 
Ruſſiſche Banknoten p. Cassa 199,75 200,15 
Wechſel auf Warſchau kurz 199,60 200,— 
Deutſche 3½ proc. Reichsanleihe . 100,— 100,— 
Preußiſche 4 proc. Conſols 106,75 106,70 
Polniſche Pfandbriefe 5 pro. 63,30 63,60 
Polniſche Liquidationspfandbriefe 60,90 61,20 
Weſtpreußiſche 31/, proc. Pfandbriefe 96,70 96,70 
Disconto Commandit Antheile 184,10 184,30 
Oeſterr. Creditaktien 167,30 166,80 
Oeſterreichiſche Banknoten 170,— 170,05 

Weizen: Novbr.=Dezbr. . 152,75 153,75 

April-Mai . . - 155,— | 156,— 
Ioco in New⸗Nork nor 76,8/, 
Roggen: lde 138,— 1a 
November 136,— 137,50 
Nopbr.⸗Dezemb. 1360 1870 
April-Mai . 136,70 | 138,— 
Rübbl: Novbr. 51,50 51,70 
April-Mai . 51,20 51,70 
Spiritus: 50er loco 51,70 52,— 
70er loco 32,20 32,30 
70er Nopbr. 5 0 5 31,20 31,40 
70er April⸗ Mai 32,60 | 32,70 


Reichsbank⸗Discont 4 pCt. — Lombard⸗Zinsfuß 4½ reſp. 5 pCt. 
FT EEE 


Mütt er Vorsicht bei der Wahl der Seife, namentlich 
9 


zum Waschen und Baden der Säug- 
linge und Kinder. Verlangt nur 


Doering’s Seife mit der Eule, 


sie ist wegen ihrer unübertroffenen Milde und Reizlosigkeit für die 
zarte Haut der Kleinen die geeignetste, sie ist die beste Seife der 
Weit. Preis 40 Pfg. - 

Zu haben in Thorn bei Ph. Elkau Nachfolger, Anders & Co 
Brückenstr., Ida Behrendt, Anton Koczwara, Parf. u. Drog., Adolf 
Majer, Breitestr, A. Kirmes. 


Engros-Verkauf: Doering & Co., Frankfurt a. M. 
Man hüte ſich vor dem Gebrauch des Weichſelwaſſers und be⸗ 


fleißige ſich der größten Reinlichkeit! 


Zwangsverſteigerung. 
Inmm Wege der Zwangsvollſtreckung 
ſoll das im Grundbuche von Mocker 

Band 26 — Blatt 728 — auf den 
Namen der Techniker Constantin und 
Auguste geb. Klinker fuss Piat- 
kowskiſchen Eheleute eingetragene, zu 
Mocker belegene Grundſtück am 


7. Januar 1893, 


Vormittags 10 Uhr 
vor dem unterzeichneten Gericht — an 
Gerichtsſtelle — verſteigert werden. 

Das Grundſtück iſt mit 0,40 Thlr. 
Reinertrag und einer Fläche von 
26 ar 87 qm zur Grundſteuer, mit 

- 783 Mk. Nutzungswerth zur Gebäude: 
ſteuer veranlagt. 

Auszug aus der Steuerrolle, be- 
glaubigte Abſchrift des Grundbuchblatts, 
etwaige Abſchätzungen und andere das 
Grundſtück betreffende Nachweiſungen, 
ſowie beſondere Kaufbedingungen können 
in der Gerichtsſchreiberei, Abtheilung V. 
eingeſehen werden. a 

Thorn, den 29. October 1892. 


Königl. Amtsgericht. 
Ein Holzperkaufstermin 


* 


in allen beſten Tafelſorten. € 
m Hochſtämme 0,75—1,20 Mk. Spalier u. Zwerg 0,75—5,00 Mk.] & 


Alleebäume zur Straßenbepflanzung 
Apfelbäume, edle Sorten garantirt, 100 St. 70,00 Mark, 
Linden, gewöhnliche und großblättrige, 1,00 3,00 Mark, 
Eſchen, Eichen, Birken, Rüſtern, Ahorne und Akazien 
. 0,40—0,60 Mark. 
Zierſträucher 
in vielen Sorten 0,15 —0,50 Mark. Größ 
A in verſch. Sorten u. Größen 
N adelhölzer öfters verſchult, 0,50 — 4,50. 
Trauer⸗ und Zierbäume 1/00 3,50 Mk. 
Heckenpflanzen, billigſt, 1⸗ und 2jähr. Spargelpflanzen, 5 
2,00 —3,00 Mark pro 100 Stück. 
Bei Entnahme von 100 Stück 10 %, bei 1000 Stück 15 % 
Preisnachlaß. 


Gartenanlagen jeder Art 
werden geſchmackvoll und billigſt ausgeführt. 
M. Templin, 


Baumſchulenbeſitzer und Landſchaftsgärtner 
Liſſomitz— Thorn l. 


— 


— 


N 


Kinder-Jilzſchuhe 
Gerren-Jilzſchu 


ö 0 
N 
N 


N 
WN 
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8 
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a 
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für Kinder, Damen und Herren 


Verkauf in Gebinden 


für die Beläufe Drewenz, Strem⸗ 7 a Geschw. Bayer Nat 17 


baezuo und Kämpe wird am 

Montag, 28. November er, 
von Vormittags 10 Uhr ab 

im Schreiberſchen Saale zu Schönfee 


abgehalten werden. 


aniesen Ballblumen u. franz. Federgarnituren 


in reichſter Auswahl zu außerordentlich billigen Preiſen. empfiehlt zu äußerſt billigen Preiſen 
—— nachfolgende Weine in vorzüglichen 
Marken in und außer dem Hauſe: 


Zum Verkaufe kommen etwa: > 8 7 ½ ½% 
115 e e 398 rm I yo . 10 e = 
loben, 194 rm Knüppel, 155.rm Stock⸗ N 7 Rheiuwei 5 
iſi ebe 5 1 = heinwein 0,150 300,601.20 
R e Oskar Friedrich, Moſelwein 4150,30 06020 
Leszno bei Schönſee Weſtpr. 45 Juwelier Bordeauxwein 0,20 0,50,1,00 2,00 
den 14 5 1892 S. Breitestrasse 8. it Portwein, weiß 9.250,60 20 40 
Königli { 3 73 empfiehlt sein reichhaltiges Lager in Id n roth 0,25 0,6011,2012,40 
tönigliche Oberförſterei. Juwe len & Ungarwein, herb |0,2010,50 109300 
en 5 —— : 9 7 albſüß 0, 200,50 1,00 2,00 
Oeffentliche Zwangs“ und freiwillige Golde ier Corollen, 5 115 j a: 1 5 125250 


Verſteigerung. 
Freitag, den 18. d. Mts., 
Vormittags 10 Uhr 
werde ich in bezw. vor der Pfandkam⸗ 
mer des Königlichen Landgerichtsge⸗ 

bäudes hierſelbſt 
1 Sopha mit rothem Bezug, 
mah. Kleiderſpind, 1 langen 
Wandſpiegel, 4 Rohrſtühle, 
1 Nachttiſchchen mit Mar⸗ 
morplatte, 1 Kinderwagen, 1. 
Bettgeſtell, 1 Repoſitorium, 
1 eiſernen Ofen, 1 Tombank, 
diverſe Weine und Coguae 
öffentlich meiſtbietend gegen baare Zah⸗ 
lung verſteigern. 
Thorn, den 16. November 1892. 


Granaten-u. Alfenidewaaren. — — 
Russ. Theehandlung, 
Brückenstrasse, 
vis à-vis 
Hotel z. „Schwarzen Adler“ 
empfiehlt letzter Erndte 


russische Theen 
à 2,50, 3,—, 4—, 4,50, 5 u. 6 Mk, 


Theegrus à 2 u. 3 Mk 
| Tulaer Samowars 


zu billigsten Preisen. 


Japan- u. Chinawaaren 


Werkstatt 
für Neuarbeit u. Reparaturen. 


Diejelben enthalten 


nſere neuen Muſterkarten find verſandtbereit. 
in Loden, Buckskins u. Paletotstoflen das Schönſte 


Bartelt, fund Neueſte, was die Saiſon für Herreukleidung bietet. in reicher Auswahl. 
Gerichts vollzieher. Speecialität: e 

Deffentliche } : b { ; eenandlun 
Ziwangsperiteigerung. Echtfarb ige blaue Ch eviol 5 Johanna v. Stablewska geb. Kier 
Freitag, den 18. d. Mts., (auch ſchwarze, braune und graue Cheviots). Thorn, Coppernieusſtr. 7, 1 Tr., 


Abgabe jedes beliebigen Maaßes an Jedermann. Verlangen Sie Muſter, 


in demſelben Hauſe, in welchem Herr 
und überzeugen Sie ſich von unſerem vortheilhaften 


Dr. Wentscher wohnt, offerirt feine 
u. hochfeinechineſiſche, indiſche u. ruſſiſche 
Thees in großer Auswahl, in allen 
Preislagen von 1,75 Mk. bis 6 Mk. p. 


Vormittags 11 Uhr Su 
werde ich vor der Pfandkammer des die wir portofrei zuſenden, 


Königlichen Landgerichtsgebäudes hier). Angebot. 85 5 
Als Gebrüder Dold, Cuchfabrikanten, 


en Villingen im bad Schwarzwald. Bid. v. bittet um gütigen lr 
2 ——— . —— Aſtrachaner ie 
Halpaus Thee if der A| k. Gelben 

½ Klo. giebt 500 Taſſen feinſten Thee, überall käuflich. 
Ruſſiſches Waaren-Lager — fe 


— 


Blumenvaſen u. A. m. 
öffentlich meiſtbietend gegen gleich baare 
Bezahlung verſteigern. 

Thorn, den 16. November 1892 


Montag, 21. November er., 


offerirt 


25 Thorn. sen e ir Mresian. mit Biahlpanzer 
CCT 
Zwangsverſteigerung. SEEFELDUf Z T0 & Or T OW E Kaſſetten 


Robert 


von Vormittags 10 Uhr 

werde ich in der GE Wohnung — Stolp. i. Pom. 
eier a Dachpappen⸗ u. Rohrgewehe⸗Fabriten. 8 

1 erationsſtuhl, 1 Zahn⸗ Altbewährtes Dachdeckungs-Geſchäft. | 

dee 1 Sach 2 Nr iliale Be a 00 EIL 8 

piegel, ſowie andere erk⸗ en 5 5 5 

a Dt. Eylau Westpr. — Königsberg. ilPr. — Posen Postkarten mit belie- 

Möbel ee 55 1878. : jeit 1885. ſeit 1891. bigem Aufäruck auf „Origi- % 
öffentlich meistbietend gegen gleich baare nal-Postcarton 2 
Bezahlung verſteigern. Ita, Wegen erfolgtem Verkauf meines Dampfſägewerkes werden ausverkauft 6 MX. * 

Gerihtsvolgieher in Thorn. Kieferne Bretter jeder Art und Mauerlatten⸗ e 500 Stuck 250 Nr X 
— ͤ — Vrauhölzer zu billigſten Preiſen. Julius Kusel. Od 8 
Se Ne UT a N 


Ruhmeshallen⸗Lotterie 


für die Errichtung des 


Kaiser Friedrich- 


Museums in Görlitz. 
Zwei Ziehungen. 

Preis eines Looſes 1,10 Mk. 
1. Ziehung am 17. u. 18. Januar 1893. 
2. Ziehung am 17. u. 18. Mai 1893. 

Jedes Loos, welches in der erſten Zie⸗ 
hung keinen Gewinn erhält, nimmt an 
der zweiten Ziehung ohne jede Nachzah⸗ 
lung Theil. 

Zu haben in der Expedition der 
„Thorner Zeitung.“ 


Geschäfts-Clouverts 
mit Aufdruck, gutes Papier 
in verschiedensten Farben 


8 M. 50 Pf. 


empfiehlt 
die Rathsbuchdruckerei 


Ernst Lambeck. 
CXXXXxXI IN XXX 


Trute'ſche Kanarienvögel! 
hochf. Edelroller, fleiß. Sänger, à 4,50 


In meinem Hauſe 


CFoppernicusſtraße 25 


iſt vom 1. reſp. 15. Jauuar 1899 eine neu errichtete 


Bäckerei "Si 
F. 


XXX XXX XXX XXX XXX 


zu verpachten. 


XXX XXX NX 


Mencezarska. 


1 kleinen gebrauchten Fahrſtuhl | Es 48 zum Waſchen 
ſuch zu kaufen. wird ach u. Plätten ang. 
Kerber, Mockec, Schwagerſtr. Brüdenftr. 24 bei F. Jonatowska 
TTTTbTPTCTCTCTTCTVTTT—T—T—T—T—T—TWTW1TWT—1—T—T—T—T—T—W—T—111TW—W—T—— 


Druck und Verlag der Rathsbuchdruckerei von Ern ſt Lambeck in Thorn. 


Nesese zes eK EA er: 
J. Hirsch, Breiteſtr. 32 
offerirt zur Saiſon ſein enorm großes Lager in 


Fiailzſchuhen ‚amd Stiefeln 


Kinder, Damen und Herren. 


Serren-Bug- und Schaſtſtiefel 


E 
PPÄP§7—U(¹ eee. x 


Ausschank Baderstr. No. 19. 


Damen 


Robert Till. Cichtige Klempnuergeſe 
eie Ei 5 Kley netge len 


$ 


3 bt v. zo Mk. an 13 
Damen-Filzſchuhe m Filz- u. Lederſohl., I, 1 

100 9 m, Jilz⸗ U. Kederſohl. . 1,75 n 11 
75 9 " 5 

Ruſſiſche Gummiſchuhe in allen Fagons 97 

werden zu Fabritpreiſen abgegeben. 13 

J. Hirsch. 4 

N 


Münchener 


Loewen bräu 


jährl Production ea 500 000 Hectl. 
Generalvertreter: Georg Voss, Thorn. 


von 20 100 Litern. BE _ 


: fr. Raderkuchen. 
Heute Donnerſtag, 
6 Uhr Abends: 
Ifriſche Grütz⸗, Blut⸗ 
u. Leberwürſtchen. 
G. Scheda. 
Heute Donnerſtag: 
— Abend: friſche Grütz⸗, 
Blut- und Leberwürſtchen empfiehlt 
Habermann, 
Schillerſtraße. 
werden pünktlich und 
nach Wunſch friſirt. 
H. Hoppe, Friſeuſe. 
Beſtellungen werden Eliſabeth⸗ 
ftrafe 15, 2 Trp. Eingang Gerber⸗ 
ſtraße) entgegen genommen. 
heor. prack. Unterricht der 
uf Sprache 
(Wintercurſus) ertheilt (außer Mitt⸗ 
wochs) jeden Nuchmitiag bis 10 Uhr 
Abends in ſeinem Geſchäfts⸗Gimmer. 
S. Streich, 
Translateur der nuſſiſchen Sprsche, 


Heute Donnerſtag 


Ecke Bäcker ⸗ u. Marienſtr. 2613. 


REITEN EDER 
Königl. belgiſcher Zahnarzt 


Dr. M. Grün, 


in Amerika gradnirt 


Breitestrasse 14. 


Pensionat Schall, 
Berlin, Enkeplatz 3, II. 

In meinem, ſeit 29 Jahren beftehen: 
den Penſionat finden wieder einige 
junge Mädchen, die ſich zur Ausbildung 
hier aufhalten ſollen, freundl. Aufnahme 
| 


Bei Appetitloſigkeit, Magenweh und 
ſchlechtem Magen nehme die bewährten 


Kaiser's 


Pfeffermünz⸗Caramellen 
welche grope Dienjte Teiften und ſſcheren 


Erfolg haben. Zu haben in der alleinig. 
Niederlage per Packet 25 Pfg. bei 
Anders & Co. 


Gebr. Pichert, Thorn. 
Die 
2 Läden 


im erſten Obergeſchoß meines Hauſes, 


Breiteſtraße 46, welche ſich für 


Putz⸗, Damenkleider⸗, Schuh⸗ 
waaren⸗Geſchäfte pp. vorzüglich 
eignen, ſind einzeln oder mit einander 
verbunden zu vermiethten. 


G. Soppart. 
E. m. Zim. z. verm. Altſtädt. Markt 34. 
M. 3. (12 M) Heiligegeiftitr. 17, HI, v 


Bromberger Vorſtadt, 


Mellin⸗ u. Ulanen⸗Straßen⸗Eite | 


iſt Parterre und I. Etage mit je 
6 Zimmern, Badezimmer, Küche 
(mit Warm: und Kaltwaſſer⸗ Leitung) 
Pferdeſtall und Zubehör von ſofort 
zu verm. Gebr. Pichert, Schloßſtr. 


3 Die Looſe zur I. Klaſſe 
f 188. Lott. bleiben den bis- 
bis 6 Mk., Prachtexemplare à 10 ME. herigen Spielern nur bis zum 21. d., 
Weibchen & 75 Pf. bis 1 Mk. empfiehlt[ Abends 6 Uhr reſervirt. 

Louis Burdorf, Fallersleben i. Vannoper.,[ Dauben, Königl. Lott⸗Einnehmer. 
. —᷑— s — — 


— — 


Seitſpiegel. 


2 


